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Die Stimme des Zrieöens .
Eine heilige , helle , hohe Stimme , vom Ostwind gewiegt ,
steigt aus dem Qualm , der über blutdampfenden Feldern liegt ,
ringt sich und schwingt sich über lobende » Vlutgeschrei .
psolm » uns lerchenjubelnd von Frieden und schönem Mai .

Eine andre Stimme ist im Defken erwacht ,
wilder und brünstiger brüllt und schüttert die lehte Schlacht .
dafj sie die Lerchenslimme im Osten überdröhnt .
doch die hängt im höchsten Himmel und klingt und tönt .

Mund de » Friedens , der allzulange schwieg .
seine letzte blutigste Strophe heult der Krieg .
Soll deine Weise nicht wieder im Lärm der Kanonen verwehn ,
müssen olle Stimmen mit ihr im Chore gehn .

Von deiner Weise sind alle Seelen erfüllt .
ob auch der Krieg mit tausend ehernen Zungen brüllt .

Schwing dich auf . du einer , übergewoltiger Schrei :
Friede herbei !

_ _ K» rl SvSjtt ,

Zum 1 . Mai .
Bon Friedrich Stampfer .

Der Weltfeiertog der Arbeit , der I . Mai , ist eine

Tchöpfung des Pariser Internationalen SozialistcukongrcsscS
vom Jahre 1889 . Auf ihm entstand die zweite Internationale ,
nachdem die erste an dem anarchofyndikakiftischen Bakuninis -
mus zugrunde gegangen war .

Zwischen dem Ausgang der erste « Internationale imi
dem Anfang der zweiten liegt eine Periode von Eisen und
Blut , von Krieg , Attentaten , abgeschlagenen Erhebungs -
versuchen . Aber daö Schiff deS internationalen Gedankens
war auf diejBellcn gesetzt , und auch an ihm bewährte sich
der stolze Spruch : „ J�uotuat , nec mergitar lu „ ES mag
schwanken , es geht nicht unter ! " Nach unerhörten
Stürmen lief es mit stolze » Wimpeln in den Pariser Hasen
ein . „ Tie Internationale Arbeiterassoziation " , sagte Wilhelm
Liebknecht in Paris , „ hatte , nacfidem sie den Arbeitern aller
Länder das gemeinsame Ziel gezeigt , sie die Nottvendigkeit
des gemeinsamen Handelns und Kämpfens gelehrt hatte , ihre
Mission erfüllt . S i e i st n i ch t t o t — sie ist übergegangen
in die in ä ch t i g e n Arbeiterbewegungen der ein -

z o l n e n Länder und lebt in diesen fort . Sie lebt auch in
uns fort . Dieser Kongretz ist das Werk der Internationalen
Arbeiterassoziation . "

Das war 18 Jahre nach dem Frankfurter Frieden und
dein blutigen linglüct der Kommune , ein Jahr vor dem Fall
de�. - deutschen Sozialistengesetzes . Und jener Pariser Kongreß
beschloß die internationale Kundgebung dcö 1. Mai , die nun
eine Lvjährige , an erregenden Zwischenfällen nicht arme Ge -

schichte hinter sich hat .
Lallt und feierlich bekennen » vir deutschen

Sozialdemokraten u n « z u dem Gedanken des
1. M a i. Dieser Gedanke , der Gedanke der Jnternationalität
und der lvcltsriedlichen Vereinigung der arbeitenden Völker
aller Länder niarschiert ! Hätten doch alle arbeitenden

Menschen der Welt in früheren Jahren mit nnS und in

unserem Sinne den 1. Mai begangen � welches Elend wäre
der Welt erspart worden ! Aber auch : hätte der 1. Mai
uiwt ein Vicrlcljahrhundcrt lang unseren Gedanken in

Millionen Köpfe gehämmert , so könnten sich heute nicht so
viele hoffende Blicke auf Stockholm richten . WaS dort

gevlant wird — ein internationaler Kongreß mitten im Kriege ,
während noch 1870/71 achtzehn Jahre bis zu einem solchen

Kongreß vergehen mußten — ist ein kühnes Unternehmen .
das für die Größe des Fortschritts einen sicheren Maßstab
»vgibt . Es ist die geradlinige Fortsetzung der internationalen

Politik , die insbesondere von der deutsche n Sozialdenis -
kratie stets befolgt und in den Debatten aller Sozialisten -
kongresse vertreten worden ist .

Wie der ersten Internationale blieben auch der zweiten
innere Kämpfe nicht erspart . Gleich in der Maifeierdebatte
des Pariser Kongresses erhob der bakunistische Geist von
neuem lein Haupt . Der Franzose Tressaud beantragte , daß
die Maifeier durch einen Generalstreik unterstützt werden
sollte , um mit der sozialen Revolution den Anfang zu machen .
Von Liebknecht bekämpft , wnrde dieser Antrag verworfen .

Zwei Jahre später , in vrüssel , beantragte der Holländer
Domela NieuwenhuiS eine Erklärung , „ daß die Sozialisten
aller Länder eine etwaige Kriegserklärung mit einein

llluiruf deS Volkes zu allgemeiner Arbeits -

e i n st e l l u n a beantworten werden " . Auch dieser Autrag
wurde mit großer Mehrheit abgelehnt .

In demselben Brüssel hatte rm Jahre 18K8 ein inter¬

nationaler Kongreß » inen entgegengesetzten Beschluß an -

genommen , worin eS hieß , „ daß es genügte , die Arbeit

einzustellen , urn einen Krieg unmöglich zu

machen " . Dieser Kongreß war von bakunistischen StnMfim

beherrscht und bei 97 Delegierten nur von 4 Deutschen be¬

sucht . Sein Beschluß hat den Ausbruch des Deutsch - Fran -
zöffschen Krieges so wenig verhindert , wie ein Hauch einen

Eisenbahnzug aufhalten kann . Er führte nur zu Debatten in

der Internationale , in denen Engels die „ planlose und blöd -

sinnige " Politik der Bakunisten mit Ingrimm bekämpfte .
Seitdem ist fast auf jedem internationalen Kongreß im

Zusammenhang mit der Maidebatte die Frage des G c n e r a l «

streik » im Kriege aufgeworfen worden . Jedesmal hat
sich die Mehrheit , und vor allem die deutsche Vertretung , mit

Entschiedenheit gegen ihn gestemmt , und keiner hat eifriger
gegen ihn gefochten als August Bebel .

Jetzt erleben wir eS , in ewiger Wiederkehr deS Gleichen .
daß die alte , der Sozialdemokratie entgegengefetzte Richtung
die äußersten Anstrengungen macht , das Feld zu behaupten .
Sie versucht jetzt im Kriege die Konsequenzen auS ihrer
Theorie zu ziehen . Wir Sozialdemokraten ziehen die Kon -

scquenzen aus der unseren .
Würde sich die deutsche Sozialdemokratie jetzt im Kriege

zur Idee des Generalstreiks zur Erringung des Friedens be -

kehren , ja . würde sie nur verschweigen , daß sie diese Idee
bekämpft , so wäre das ein glatter Umfall , eine Preisgabe
aller Ueberlieserunge ». ein Hinübergleiten von der Sozial -
demokratie zum Anarchismus , ein später Sieg von Bakunin
über Marx und Engels , von Treffand » md NieuwenhuiS über
Bebel und Liebknecht .

Wir machen also wirklich nur tvahr , WaS wir immer ge¬
sagt habe », wenn wir jetzt im Ernstsall erklären : WaS da in
Ecken und Winkeln gepredigt toird , dabei tun wir nicht mit ,
das bekämpfen wir aufS entschiedenste .

Aber , indem wir die scharfen Unterschiede betonen , die

uns von den Anarchosyndikalisten trennen , »vollen wir auch
nicht die Grenzen verwischen , die unS nach der andern
Seite hin gezogen sind .

Die Verwerfung der GoneralKreikidee . da ? zeigt schon
ein Blick in die Geschichte der ?lrbeiterbewegung . bedeutet
alleS eher denn ein Abschwören international sozialistischer
Ueberzeugunge » . alles eher denn eine Absage an den Ge -

danken deS 1. Mai . Und wenn wir unS dagegen wehren .
daß aus dem 1. Mai etwas gemacht wird , was er nach

unserem Willen nie sein sollte , so wehren wir uns nicht
minder gegen jeden Versuch , die große Idee , die ihm inne -

wohnt , herabzusetzen und zu verketzern . Ein solcher Versuch
würde vergeblich sein .

Denn der internationale Gedanke marschiert , und Schritt
und Tritt mit ihn » marschiert der Frieden . Unter furcht -
baren Krämpfen und Zuckungen vollzieht sich die Geburt einer

neuen Zeit .
Denken wir daran zurück, wie sich die Delegierten der

ersten internationalen Sozialsstentkongressc zusammenfanden .
Von ihren Regierungen gehetzt , von den herrschenden Klaffen
verfemt , ausgestoßen auS der Gesellschaft , den Verbrechern
gleichgcachtet , so begannen sie ihr Werk . Aber dieses Werk

wuchs und gedieh — bis es eines TageS zertrümmert am
Boden lag . Und der sclbstmördorische Wahnsinn des Chau¬
vinismus aller Länder stiinmte über den Trümmern ein

gellendes Hohngelächter an .
Und so, im Erinnern an alte Zeiten , können wir unS

eines Lächelns nicht erwehren , wenn wir jetzt in allen bürger -
lichen Blättern der Welt spaltenlange Berichte über die Vor -

bereitungen zur Stockholmer Konferenz lesen , wie da jede
Reise eines einzelnen Sozialisten vermerkt wird , alle erreich -
baren Aeußerungen sorgfältig aufgezeichnet werden . Die
österreichische Regierung begleitet die mtcrnattonalen Friedens -
bcstrebungen der österreichifch - ungarischen und der deutschen
Sozialdemokratie mit einer lauten Kundgebung der Sym¬
pathie . und sie versieht eine Kundgebimg von geschichtlicher
Bedeutung , ihren ausdrücklichen Annexionsverzichi , mit der

Adresse : An die Sozialdemokraten !
Deswegen sind >v>r noch nicht ans dem Gipfel , ganz ge -

wiß nicht I Aber wir sind auf dem Wege zu ihm . Zehnmal
zurückgeschleudert , werden wir uns zehnmal wieder erheben
und weitergehen . Denn eS ist das eberne Muß der geschicht -
lichen Entwickelung . daS uns vorwärts treibt zu dem großen
Ziel der Völkerfreiheit und des VölkerfrtedenS , dem wir an
diesem ! . Mai huldigen wie an jedem andern .

In dieser Zeit , in der alle Naturkräfte der Menschheit ? -
entwicklung gegen einander losgelassen sind , sollte keinem die
Weisheit fremd bleiben , wie eng Segen und Fluch , Zerstören
und Schaffen nebeneinander wohnen . Er wird dann ver¬

stehen . warum dieser Mai 1917 , von so vielen Hoffnungen aber

auch von so vielen Befürchtungen begleitet , seinen Einzug
nimmt . Treibt ein Wille , der nur Ziele aber keine Wege
sieht , zu wilder Verzerning , so strebt ein anderer aus dem

Ehaos der Welt zu planvoller Gestaltung und trommelt der eine

zum Generalstreik gegen best Krieg , so nift der andere : Auf
nach Stockholm .

Auf nach Stockholm ! Könnte eS einen besseren Mai¬

gruß geben als diesen ? _

Die sozialistische Aktion
für öen Zrieöen .

AuS dem Nachlatz von Jean JaurtzS .
Jaurös schrieb den Artikel , dem daS Folgende ent -

nommen ist , zwischen dem 2. und ö. Juli 1914 für eine
südamerikanische Revue , die , bevor der vriikrl eintraf , ihr
Erscheinen einstellen mußte . Unter JouröS ' nachgelassenen
Papieren fand sich daS ihm von der Post zurückvermittelte
Äanuslrtpr deS in der . H u m a n i t ö " später veröffentlicht
wurde . Uebersetzung von Karl kldler . Rod . d. . vorw . "

Ebenso wie der militärischen Organisation bietet die

sozialistische Partei der diplomatischen Führung einen be -

stimmten Plan dar . eine Organisation des

Friedens , wenn ich so sagen kann . Die Beteuerung deS
Willens zum Frieden wäre zwecklos , wenn man nicht wüßte .
auf welchen Grundlagen dieser Frieden ruhen soll. Bon
internationalen Schiedsgerichten bei allen Konflikten zu
sprechen , wäre eitel , wenn man nicht wüßte , von welchen

Rechtsgrundsätzen die Schiedsrichter sich leiten laffen sollen .

DaS würde den Zufall und die Willkür der Entscheidungen
bedeuten : daS heißt also , eine andere Form von Ver -

gewaltigung . und die rohesten Formen der Gewalt

würden alsbald ans diesem Rechtswirrwarr neu er -

stehen . In dem Urteil , daS sie über die Ereignisse
fällen , in der Haltung , die sie anraten , sind die Sozialisten
van einem dreicinigen Gedanken erfiillt .

Vor allem wollen sie . daß die Volksteilc . welche die Ge¬

walt der Eroberung erduldet haben , FrciheitSbüraschaftcn und

die Selbstverwaltung erhalten , die ihnen gestatte » ivürdcn .

ihrem eigenen Wesen gemäß sich zu entwickeln , zu denken und

zu handeln , ohne daß eS notivcndig wäre , die durch Gewalt

geschaffenen Rahmen durch Gewalt zu sprengen oder zu
ändern . Sie sind nicht der Meinung , daß durch
den Lauf der Jahre , mögen es noch so viele

sein , daS Recht der Völker erlöschen könne ; ober

sie denken , daß die Mittel , dieses Recht zu fordern und

zu verwirklichen , sich mit den Bedingungen der Zivilisation
und den politischen Zustand der Welt ändern könne »: . Die

Delnokratie ist eine große neue Kraft , die selbst den großen
nationalen Fragen neue Lösungen iveist . Gewiß , die

unterdrückicn . enteigneten . durch daS aristokratische Eng -
land ausgehungerten Iren haben mehr als einmal

zur Gclvalt gegriffen , sie haben die „ Attentate " verviel -

facht ; aber endlich hat Irland — je mehr die englische
Demokratie wächst — cS nicht mehr nötig , um der Befreiung
»villen in jenem nationalen Aufstand Z»tflucht zu suchen und

sich in einen politisch gesonderten Staat zu koilstituiercn . Um

die Home Rule zu erlangen , hat eö Irland genügt , eine fort -
gesetzte Aktion im englischen Parlament zu üben . Tic
Demokratie möge i »» Rußland sich entwickeln , und die

fiimländische Freiheit »vird wieder hergestellt sein ;
dann wird Finnland seine volle Selbstverwaltung in

der großen , gemeinsamen Freiheit »viedcrfindend , sich nichts

Besonders wünschen , als dem gewaltigen Leben deS russischen
Volkes angegliedert zu bleiben , das dann ein freies Volk

geivorden sein »vird . Die Demokratie möge sich
in Rußla » ld , Deutschland und Oestcrre

Ungarn vollends durchsetzen : die polnische
Frage , die schleswig - holsteinische und diy
elsaß - lothringische Frage , die Frage v ou

BoSnien - Herzcgowina und Kroatien sind
gelöst , ohne daß die Völker gegeneinander geschleudert
ivurden , ohne daß an das Schwert appelliert worden wäre .

Unser zweiter Grundsatz , unsere ziveite Regel lehrt , Eu¬

ropa könne und solle in seiner >v i r t s ch a f t l t ch e n AuS -
b r e i t u n g über die Erde fortfahren ohne die Unabhängig -
keit der Staaten anzutasten , ohne ihre Bevölkcrilng zu ver -

gewaltigen . Die Klugheit gebietet dies und die Billigkeit .
Die Türkei teile »», das heißt nicht bloß ein Attentat begehen ;
daL heißt im ganzen Gebiet Kleinasiens die unerbittlich « Neben¬

buhlerschaft der europäischen Regierungen ins Spiel bringe »».
China zu zerstückeln oder dies zu versuchen . be -
deutet nicht allein ein Verbrechen begehen . die

Bildung eines großen Organismus aufhalten , der sich den

Bedingungen des modernen LebcnS anzupassen versucht , es
bedeutet die Herbcirufung eines ungeheuerlichen Zusammen -
stoßcs der verschiedenen Beutegeliiste Europas . Ohne Ziveifel
ist das Zerstückeln , die Eroberung und das Knechten für die

ungeduldigen Mägen der anscheinend bequemste Vorgang .
ES ist oder scheint »venigstenS beschiverlicher . sich zu einer

langen und langsamen »virtschaftlichen Durchdringung zu be »

quemen und Handelsbeziehungen mit allen Völkern zu ent -

wickeln , ohne sie zu unterdrücken , ohne sie anzugreifen . Aber
wenn dieses Streben schioieriger ist , so steht es auch höher und

ist fruchtbarer . Vielleicht »vird die Klugheit sich hier auf die
Seite der Gerechtigkeit stellen . Nach mehr als einem Zeichen
zu schließen , scheint es . daß die nach Größenwachstmn
gierigsten Regierungen vor einer allzu umfassenden Aus -

dehnung ihreL Machtbereiches erschrecken . Seine Herrschaft
in der ganzen Welt ausbreiten , sich Gebiete aneignen .
Protektorate errichten , Einflußsphären von einer so unbedingte »»
Abgeschlossenheit festsetzen , daß sie einer kriegerischen Besitz -
ergrcifung gleichen — das bedeutet für ein Volk , seine ver -

wundbaren Stellen vervielfachen .
DaS beste » väre eö , »»nd darin gipfelt die dritte voin

Sozialisinus vorgeschlagene Regel , ein II e b e r e i n -

kommen der Völker Europas zu erzielen in einer

Vereinigung der Industrie - , Handels - und Finanzkräfte zur
vorteilhaften Bcivirtschaftung der Erde . Kein ausschließendes
Protektorat , kein Monopol , sondern eine Verbindung , in der

jede nationale Gruppe Einfluß hat . ihrer »virklichen Leistung ,
der Summe von Kapital , der Summe von Arbeit entsprechend ,
die sie an daS Unternehmen zu » venden entschloffen ist.
Schwierigkeiten » Verden sich in der einen oder
anderen Einzelheit bei der Amvendung dieser Regel
ergeben kölmen , aber eben hier »vird das Schiedsgericht , von
einem Gn»ndsatz geleitet , eingreifen . Und im ganzen wird es leicht
sein , alle Ansprüche zu versöhnen und allen echten und ernst -
haften ProduktionSträftcn freies Spiel zu ge »vähren . Ebenso
wie der Demokratie eignet den » KapitalitzinuS eine Geschmeidig '
keit in den AuSkrmftSmitteln , eine k>ic >same Anpassungsfähig -
kett , welche die Lösung von gar vielen Dingen »nöglich . sogar
leicht machen . Hochmut und Unwissenheit entzweien im
Grunde die Völker weit öfter wie ihr Eigennutz . Auf der be -

stimmten Grundlage der Rechtlichkeit können die Interesse »:
sich einander anpassen und es ergibt eine natürliche Grenze
der Ansprüche , da cS eine Grenze für deren natürliche Be «

deutnng gibt . Im Gegenteil : Machtgier ist unerträglich , und
das sozialistische Streben geht dahin , sie aus den menschliche»:
Angelegenheiten auszuschalten .



Aus alledem ersieht man , wie unsinnig die Behauptung
ist , der Sozialismus sei eine rein kritische und verneinende

Kraft . In den Fragen aller Art schafft er gleichzeitig kriti -

fches und schöpferisches Werk , Taten der Opposition und Taten
der Organisation . Und darin liegt zweifellos der entscheidende
Grund seiner Fortschritte . Er wird immer mehr als die richtige
Lösung sich erweisen , oder ivcnn man es lieber anders sagen
will , als das einzige System von Lösung .

Cm Mbeitstag am Kilimanöstharo .
Bon Ingenieur Julius Ligocki , Bcma cefu . ' )

Der Verfasser war als Ingenieur des Ver -

nicssungSfaches für eine Berliner Eisenbahn - Bau�
gesellschaft in Deutsch - Ostasrika bei den Vorarbeiten
und dem Bau der verlängerten llsambavabahn tätig .

Es ist noch stock finstere Nacht , als der Wecker um 4 Uhr rasselt .
Der Morgenwind weht frisch durch unser „ Heim " , eine kleine

Strohbude .
Rasch hat die teure Gattin die Küchenmannschaft im Schwung .

In wenigen Augenblicken prasselt draußen das Feuer in der

Küchenhütte , und kaum hat der Herr Massai unfern Jumbo ' ) ge -

sattelt , steht auch die Suppe fertig auf dem Tisch . Während ich
meinen Adam stärke , wird die Fntterkiste zurechtgemacht . Um

liib Uhr ist auch meine Leib - und Meßgarde , 12 Mann hoch , mit

dem Arbeitszeug abmarschbereit in Reih und Glied aufgestellt . Im

guten Schritt , noch im Finstern , reiten wir ab , nach Norden auf

nnsern Berg der Geister zu . Mitten in der Wildnis bleibt weine

Frau mit dem schwarzen HanS - und Lagerpersonal zurück . Ohne

Angst zu haben , liebe Leserin .
Mein Jumbo trottet wacker dahin ; bor ihm als Pfad - Lcuchtcr

ein Schwarzer mit der Sturmlaterne . Minute um Minute streicht

dahin . Die Hyänen lassen , nicht weit vom Weg « im Busch , chr

letztes Morgenlied ertönen , u- u- ict , u- u- iet . Ab und zu hört man

auch noch einen Leoparden heulen ; aber der Herr der Steppe , Bana

simba " ) , er schweigt . Er schläft schon wieder und verdaut sein Nacht -

mahl . Ganz langsam beginnt sich das Dunkel der Nacht cnrfzu -

hellen . Es ist nämlich ein Mürben , verehrter Leserkreis , daß in

den Tropen , plötzlich , ohne llebergang , die Nacht dem Tage weicht .
Tie Dämmerung dauert auch hier gut eine halbe bis dreiviertel

Stunde . Bald nach % 0 Uhr scheuchen wir unfern Laternenmann

nach hinten . Der schmale Bnschpsad , einst von Elefanten zuerst

ausgetreten , ist schon so weit zu erkennen , daß wir ohne künstliche

Erleuchtung auskommen . Jimner mehr naht der Tag .

Plötzlich , als wir um eine Bergnase biegen , taucht der Kibo ' )
in der Ferne auf . Unser höchster deutscher Berg zeigt sein Antlitze
Der obere Teil , ewig mit Schnee und Eis bedeckt , wird gerade von

den ersten Sonnenstrahlen getroffen . Der Anblick ist so über -

wältigcnd , daß ich mein Tier pariere und mit kurzer Hairdbewe -

gung auch meiuem Gefolge Halt gebiete . Andächtige Stille , tiefes

Schweigen ist um uns . Noch liegt alles im wesenlosen Scheine , nur

des Berges schimmernde Krone gibt unserm Auge Halt . Ich gehöre
in der Heimat schon lange nicht mehr zu den Frommen im Lande ,

doch jetzt packt es mich wieder . Die ewige Bangnis vor der Unend -

lichkeit , vor dem Unbegreiflichen schlagt mich in ihren Bann . „ Sagt

mür . was bedeutet der Mensch ? " Tiefste Ehrfurcht nimmt von

meinem Innern Besitz ; ich neige mein Haupt vor der Urmacht . —

Doch der Tag fordert sein Recht ; ein leiser Ruck und weiter gehts .
Ein Viertel vor Sechs , fast ist es Heller Tag , tauchen die ersten
Siitien am Wege auf , die uns die Nähe vom Lager unseres Schacht -

nieisters anzeigen , dem wir unsere Morgenvisite zugedacht haben .
Neben der eigenen Arbeit haben wir noch die Aufficht über die Srd -

arbeiten usw" auszuüben . Ab und zu verspüren wir also den mora -

Irschen Drang , unser väterliches Auge auf den richtiggehenden Ar »

beitsbcginn zu werfen . Unser Jumbo hat inzwischen auch schon
Wind bekonvmen , daß ein befreundeter Stall in der Nähe ist . Viel -

leicht spielt auch eine stille Liebe mit . Kurzinn , auf einmal hebt
er den Kopf , fängt ganz furchtbar an zu wiehern , und ab geht er .

Sein stolzer Reitersmann immer mit . Mit Hussa und Halloh

stürmen wir durchs Lager und erst unweit der Ställe läßt sich mein

„ Roß " zügeln , so daß wir halbwegs anständig beim „ Herrenhaus "

( Strohbude wie oben ) vorreiten können .

Unsere lieben schwarzen Brüder , 300 hat dieser Schacht , find

eilenden Laufes dabei , ihre Arbeitswilligkeit an den Tag zu legen .

Seatus Nenj <h.
Von Eurt Moreck .

Wir standen auf der Hauptstraße von Jsajc und schauten
nach Osten , wo die Dämmerung glasig wie Starrkrampf den

Himmel überkroch . Dos Dorf lag als� eine ausgekohlte
Schlackenhaldc um uns herum . Nur die kalkigen Mauern einer

Fabrik ragten unversehrt noch , und dort hatten wir unser
Lazarett eingerichtet .

Die dürre Straße war ausgefurcht vom schweren Rollen

der Wagenzüge , zerrissen wie ein Flußbett nach der Früh -

jahrsflut . Wir standen in ihrem weichen Staube und sahen

ostwärts , wo die Schlacht ging . Dort lagen die Kämpfenden
unter dem Brüllen von tausend Geschützen , deren Dröhnen in

schweren , maßlosen Wogen an die Düne unserer Stille rollte .

Sie überschütteten uns mit zerreißendem Lärm und schwollen
über uns hinweg , bis sie in der Ferne , wo die Karpathen wie

eine hohe Küste des Friedens stiegen , zerspritzten .
Wir hatten einen Blick über das Land , das von der Flanke

der Berge abfiel und sich zuin großen Strome hinunterstuste .
Auf dem Gefälle der Wege zogen dunkle Kolonnen : neueZ

Korn in die Mühle des Krieges , die in der Ferne malmte und

immer neue Massen schlang , mährend sie ihren Abfall in

kotigen , blutigen Hausen brutal auswarf und abstieß . Die

ersten Verwundeten hatten wir versorgt . Sie waren ver -

Kunden und lagen in der ausgeräumten Fabrikhalle ncbonein -

ander ans dem Stroh , einer neben dem anderen , ganz sachlich
geordnet wie Aktenbündel — Aktenbündel zum großen Ge -

richtstag der Völker . . . lind es standen , blutig geschrieben .
Anklage um Anklage aus ihren Seiten . . . Doch das war

nicht unsere Sache . . . Wir hatten an anderes zu denken ;

auf die neuen warteten wir . die kommen sollten , und schauten

gegen Osten . Und sie ließen uns nicht lange warten . Lang -
sam kamen die Wagen die ansteigende Landstraße herauf ; sie

brachten schwere Ernte heim von den grauen Feldern der

Schlacht . . � �
Einen nach dem anderen hoben die Trager herab ; die

SchSserverwuitdeten logen auf ihren Bahren wie die gc -

meißelten Steinmänner auf den Grabmalern m nnieren

Kirchan . Die , welche gehen konnten , schleppten sich selbst heran .

Noch alle trugen sie die Geschosse wie Samenkörner ins Fllnsch

eingekapselt . Em Schorf von Blut und Staub krusteie aus

ihren Uniformen und den durchbluteten Verbänden . Einigen

brach schon das lohende Fieber aus den gehöhlten Augen . Und

drinnen gliederte sich die Kette der Verwundeten cukemander .

Wir suchten alle da behalten , konnten sie nicht weiter zurück

In Gliedern Zu Vieren nehmen sie Aufstellung . Der NamenZ -

aufruf durch den deutschen Vorarbeiter geht im Handumdrehen
vor sich . Johlend und singend ziehen sie von bannen . Da es sich
bei dieser Arbeitsstelle um einen großen tiefen Einschnitt handelt ,
der dicht beim Lager liegt , sehen wir die ganze Gesellschaft schon
emsig am Werk , als wir 10 Minuten später mit dem Schachtmcister
die Arbeitsstelle abgehen .

Bald können wir uns verabschieden .
Besondere Schmerzen des Herrn sind zu Notiz genommen , um

die ver ehrliche Oberbvuleitung damit zu erfteuen . Diese befindet
sich in Buiko , am Ende der fertigen Bahn , also am Beginn der Neu -

bauftreckc . Mit Freuden wartet sie darauf , von ihren Sektions -

Ingenieuren reichliche Zuschriften zu bekommen . Manchmal freut
sich der Ober auch nicht und ist sogar so unfreundlich , das zum Aus -
druck zu bringen . Na , reden wir lieber nicht drüber . —

Unsere Meßgarde ist wieder vollzählig bei uns . Gemeinsam
ziehen wir in den Busch hinein . Einige Kilometer werter soll ein

Bahnhof hinkommen und den wollen wir genauer pimern . ' y ES

ist nicht mehr weit von 7 Uhr , wie wir unser Jirstrumcnt aufstellen ;
ausgerechnet jetzt gerade kommt die liebe Sonne über das Pare -
Gebirge� ) hinweg . Ehe sie sich aber auf unser Instrument stürzen
kann , steht auch schon der große Schirm ( Kaliber Marktfrau ) zur
Abwehr geöffnet da . Nun geht alles seinen Gang . Meine Leute

sind alte Meßleute , einer von ihnen kann sogar das Instrument
aufbauen , manchmal etwas windschief zwar , aber es fällt wenig -
stens nicht um .

Wir arbeiten unfern Paß .
Nach geraumer Zeit — nach der Sonne und unserer Magen -

beklemmung zu urteilen , muß es ungefähr VAO Uhr sein — , be¬

schließen wir zu frühstücken . Drei Mann erhalten Anweisung zu
den Vorbereitungen unter dem nächsten schattigen Baum Der

Futterkistemnanu klopft drei kurze Pfählchcn in die Erde , darauf
kommt unser mitgebrachter Topf mit dito Wasser , und mit einigen
trocknen Zweigen wird ein lustiges Feuerchen entfacht . Zwei Mann

machen ein kleines Plätzchen von Strauch und Dornen ftei . Ehe
fünf Minuten vergangen sind , ist der Langstuhl aufgebaut und
wir können einen Verschnaufea tun . Schon kocht das Wasser , fix
Erbsmehl ran und bald meldet der Feldkoch : „ Bana , jote tajari " �) .
Ach, wie schmeckst du prächtig . Als Zukost ein Endchen Salami mit
Butterbrot . Nun soll einer sagen , was ' ne Sache ist . Mitten im
wilden Afrika . In einer halben Stunde , haben wir auSgemahlt .
So lange dauert es manchmal in Deutschland auf dem Lande , ehe
im Dorf - Wirtshaus das Feuer im Herd breimt . —

ES wird weiter geschafft .
Unser nötiges Pensum ist erledigt , als die Sonne scheitelrecht

steht . 12 Uhr mittag ? . Bei uns hat der Dag nämlich zwei Schich -
ten . Vormittag Außendienst , nachmittag häusliche Bearbeitung
und Schreibkram d. h. wenn nichts dazwischen kommt .

Wir packen ein und hau ' n ab .

Unser Jumbo tritt wieder in Funktion , und in schlankem Trabe ,

auf kürzerem Wege , gehts noch Haufe . Der Herr Massai folgt
dicht auf , das macht ihm gar nichts . Die Kolonne kann sich Zeit
lassen .

Diesmal vergeht kaum eine knappe Stunde , als sich in der

Ferne unser Lager zeigt , das auf einer kleinen Bodenwelle liegt .
Die große Lagerflagge , schtvarzweißrot , flattert von hoher Stange
lustig im Winde . Ich forme meine Hände zum Schallvcrstärker ,
und „ Scha - lul - Ia " �) hallt eS weittönend ins Land . Mein Hunger
ist zwar noch gar nicht so mächtig , aber „ Scha - kul - la " klingt so
hübsch und gut in die Fern « . Richtig , kaum erschallt mein Ruf ,
taucht aus schattigem Haus eine weiße Gestalt auf . Die Bibi kuba " )
hat den Ruf des Bana kr . ba " ) vernommen . Auch andere Gestalten
sieht man bald hin und her - huschen . Das Lager gerät in Bewegung .
Mes rührt -sich. Besser ist besser . Denn man kann nie wissen , ob
der Bona kuba voll guter Laune zurückkommt . Dann gibt ' s nämlich
Kelclc mingi " ) , wenn nicht alles in Ordnung ist .

Wer der Herr ist fröhlichen Herzens . Immer und immer
wieder hallt fein „ Scha - kul - Ia " von den Bergen zurück . Fast sind
wir am Ziel ; da auf einmal bricht ' S durch die Büsche : Box stürmt
an , mein treuer Box . Er iairn sich kaum lassen vor Freude . Was

so ein Hund doch für Gefühle an den Tag legen kann . Manche
Menschen find die reinen Ersklumpcn dagegen .

Nun kommt auch wieder Leben in unseren Jumbo , der beim

gleichmäßigen Trott im glühenden Sonnenbrand beinahe eingeduselt
lväre . Die letzten paar hundert Schritte geht ' s heidi . Dicht am

befördern , solange die Züge durch eine gesprengte Brücke ge -
hindert waren , an uns heranzukommen .

Unter den letzten , die on diesem Abend eingeliefert
wurden , war ein Mann , der leine Uniform trug . Wie die
Leute des Landes war er gekleidet . Er hatte eine Kugel in
den Rücken bekoinmen . Ich fragte ihn nack) seiner Vertvun -

dnng , aber er antwortete nicht ; er sah mich nur mit weit auf -

gebrochenen Augen an , als verstünde er meine Sprache nicht ,
und in diesen Augen war noch das Licht , das dem Himmel
dieses Abends schon lange entglitten� war ; sanft versunken
ruhte es zwischen den Lidern . Ein Soldat , der dabei stand ,
antwortete für ihn , da der Fremde schwieg . Seit Tagen war
er ihnen gefolgt , suchte die Felder nach Verwundeten ab ,
erntete unermüdlich ein , was er zwischen die Furchen der zer -
wühlten Erde geschleudert fand und schied nicht Freund von
Feind . Als er in einem erkämpften russischen Graben aus
einem Leichenhaufen Atmende aufdecken wollte,�schoß ein

mongolischer Hund , der mit zerrissenem Bein in Stroh ver -

wühlt lag , ihn in den Rücken . Er aber schüttelte nur den

Kopf und schleppte den Asiaten zum Verbandplatz . Die Kugel
war nicht tief gedrungen , aber sie hatte die Kraft aus dem

Körper entbluten lassen .
Nun lag er mit einem frischen Verband auff seinem

Bündel Stroh . Ich beugte mich zu ihm , denn Teilnahme
breitete in mir sich aus , und fragte nach seinem Namen ; er

war kein Soldat , und ich durste ibn stillschiveigend nicht auf -

nehmen . Lluch wußte ich über ihn nichts weiter , als was

jener Soldat mir erzählt hatte : eines Tages war er dagewesen
und ihnen schweigend gefolgt .

Er drehte mir langsam sein in Dämmerung versunkenes
Gesicht zu , ein Strahl der Lampe umschnitt mit Glanz sein
Profil . „ Ich beiße Mensch . . . " sagte er ernst .

Ich lächelte . „ Mensch . . . So nennen wir uns Wohl
alle, " entgegnete ich.

„ Ja, " sagte er , „ doch es sollten nicht alle diesen Namen

tragen . . . Ich aber heiße Mensch . . . Beatus Mensch . . . "

„ Beatus Mensch . . wiederholte ich.
„ Ja, " erwiderte er . „ Erscheint es Ihnen so sonderbar ?

Ich trage den Namen aller , und er macht mich namenlos . . .
Er ist in aller Mund und alle verschweigen mich , wenn sie
mich nennen . .

„ Woher kommen Sie ? " fragte ich weiter .

„ Aus dem Dasein . . . " antwortete er und richtete seine
heißen Augen wie zwei verschleierte Sonnen aus mich .

Seine Stimme ging wie weiche Musik in mein Gehör , sie
löste in seinen Worten den Klang des Sonderbaren auf und

bezwang Widerstrebendes in mir ,

Flaggcüpock ist Halt . Runter vom Gaul und schnell hinein in die

schattige Bude . Pardon : Herreichaus . Unser Zeug ist pitschenaß ;
ausziehen , abreiben , neu einkluften , ist eins , zlvei , drei , geschehen .

„ Tajari , mtoto leite schakulla " . ' " ) Es gibt , wie fast täglich ,
zur Einleitung Brühe aus Rinderfilet mit Einkauf aus Eiern .
Dann noch ein paar Kleinigkeiten . Kaum ist der letzte Bissen
hinunter , liegen wir auch schon im Langstuhl . Unsere liebe Frau
setzt sich dazu , um die Fliegen unserm Schlummer fernzuhalten .

Ein kleines Stündchen süßer Ruh , schon ruft wieder die Pflicht .
Der Lagerwächtcr meldet : „ Bana , msungu tatuja " . " ) Richtig , ein
Bur kommt , die Ankunft seines Reislvagens melden , der in mein

Magazin entladen werden soll . Unser Lager liegt zwar oben am
Fuße des Gebirges , 2 Kilometer vom „ Fahr " weg ab , ich habe aber
bis dahin einen ganz netten breiten Weg durch den Busch frei -
schlagen lassen . Trotzdem meint der Herr frachtfahrende „ treu -
herzige " Bur , er könne mit dem Ochscnwagen nicht bis zu mir
fahren . Und richtig . Als ich schnell meinen Jumbo nehme und

hinunterzockclc , liegen die Rcissäcke schon am Wege . Mit so eine »!

störrischen Menschen wie einem burischen Frachifahrer nun erst
großes Schauri » ) abzuhalten , wäre völlig verlorene Zeit .

Es mutz also alles an Schwarzen heran » was Arme und Beine
hat . Gegen Abend liegt der Reis wohlverwahrt im Lagermagaziu ,
als Reserve auch für andere Kolonnen . Meine Berechnungen und
Pläne durften sich inzwischen ausruhen .

Die Sonne steigt nun schon in die Steppe am Meru hinab .
Es geht auf 6 Uhr zu . Wir fangen an , Feierabend zu machen . Erst
allgemeine große Schauri über die morgigen Arbeiten , was alles

mitzunehmen ist . Wieviel Pfähle , Farbe , Stangen usw . , usiv .
Dann gibt ' s Poscho . �) Jeder empfängt ein und ein halbes Pfund
Reis , und nun steuert alles damit seinen Hütten zu .

Unser Arbeitstag ist zu Ende . Während die Sonne am Per -
löschen ist , schlendern wir beide Hauptpersonen , und Box nicht zu
vergessen , noch eine Viertelstunde auf und ab . Und klöhnen . Erst
was der Tag brachte und der morgige dringen soll , und dann ein
ganz kleines bißchen , wie immer , von zu Hause . Von Berlin na -
türlich . Erst ein Jahr liegt hinter uns und noch 18 Monate sind
abzureißen . Aber ganz langsam , wie aus weiter Ferne , zieht die
Heimkehr allmählich in unsere Gespräche hinein . Noch einmal gibt ' s
Schakulla , dann geht es bald Kulalla . ' fl Gut zwei Stunden sind
noch den Büchern und Zeitungen gewidmet . Darauf heißt es :
Kussima taa , Lampen aus .

Anmerkungen . �) Der lange Herr , Maultier . Ter
L>err Löwe . ' ) Der höchste der beiden Gipfel des iKlimandscharo -
Gebirgsstockes ( 6010 Meter ) . 6) Vermessen . *) Gebirgszug im
Norden Deutsch - Ostastikas , an dessen Fuß die Nordbahn entlang -
zieht , Herr , alles fertig . 8) Essen . 9) Große Dame ( Herrini .
laJ Großer Herr ! jl ) Viel Krach . 12) Bin fertig . Knabe bringe
Essen . " ) Herr , ein Weißer kommt . " ) Lerhandluirg . " ) Nah¬
rungsmittel . " } Schlafen .

„Utopisten " .
Man schreibt uns aus bürgerlichen Kreisen : Im Juni 191S ,

naSdem Italien den Krieg erklärt hatte , schrieb ich in mein

Tagebuch :

„ Vierzig bis fünfzig Sozialisten waren cS. die im italienisibcn
Parlament gegen den Ltaubkrieg stimniten . Sie allein hielten unter
ein paar Hundert Parlamentariern Herz und Hand rein , sie ver -

abscheuten es , den ekstatischen Tanz der „ Bürgerlichen " um
das goldene Kalb der Verblendung , des Erkauftseins mit -

zutanzen . Sie handelten nach ihrer uneigennützigen , gcdanken -
reinen Weltanschauung , die den Frieden unter der Menschheit
will und ihn sür möglich hält . Die Weltanschauung der Bürger -
lichen im Parlament Italiens war Eigennntz . Gedankensünde . Darum
wurde das Volk des sonnigen Südens auf den Blutanger gejagt .
Allenthalben im „ Bürgertum " Deutschlands wurde die Vernunft ,
die Eharakterfestigkeit der italienischen Sozialisten gepriesen . Nicht

zuletzt von jenen , welche sonst die Sozialisten als „ Utopisten " ab -

tun , besonders soweit deren Auffassung über den Weltfrieden in

Betracht kommt . Sonderbar , daß man so kräftig mit der Friedens -
. Utopie " der italienischen Sozialisten sympathisierte , einer „ Uiopie " ,
die doch nur aus der sonst in Bausch und Bogen als utopisch er -
klärten Weltanschauung der Sozialisten erwuchs I "

Als es im Mai 19lS ganz außer Zweifel war . daß Italien auf
der Kippe stand , hatte Europa beinahe zehn Monate eine « „irisch -

„ Ich Weiß, " sagte ich unbeirrt , „ auch darin sind wir uns
alle gleich — aus dem Dasein kommen wir alle . .

Sein Gesicht öffnete sich einem großen Verwundern , und
er schüttelte den Kopf . „ Wer kann mit Gewißheit sagen , daß
er aus dem Dasein konmit ? — Es ist nicht jedcS Leben ein
Da - Sein . Mein Leben war Da - Sein . "

„ Nun ja, " lenkte ich ein , „ aber ich wollte wissen , aus

welcher Gegend Sic stammen . . . "
Er machte eine große Bewegung und wies mit der Hand

zum Osten , während er antwortete : „ Von dort — wo die

Sonne aufgeht . . . Daher bin auch ich gekommen . .

Nun , ich war es gewohnt , daß Männer , die monatelang
unter dem mürbenden Hämmern der Geschütze gelegen , durch
deren Hirn die Ungewißheit von Tod und Leben gekreist , in

verworrenen und unklaren Worten redeten ; aber dieses
Mannes Sprache war in einer anderen Weise fremd und un -

gewöhnlich . Es war nicht Widerhall frommer Legende , der
aus ihm klang , nicht berauschte Frömmigkeit ; in ihm war

großes Erlebnis und redete in Worten , die wie Strahlen der

Frühsonne in den Lauschenden fielen . An diesem Manne war

Besonderes , fühlte ich.
So grub ich mich weiter mit Fragen an sein Innerliches

beran . Ich forschte ihn aus nach dem Antrieb und Sinn seiner
Handlung . Und jeder Frage hallte aus ihm Antwort wider ,
während seine Erlöseraugen tieferen Glanz entstrahlten .

Er schien erfüllt vom Bewußtsein einer höheren Be -

rufung , die sein Wort mit Klarheit durchbrach . Ich durste
sein Wesen nicht krank nennen und mußte mich doch hüten , an
Geheimnisvolles zu glauben . � Etwas , das ihn über Gewöhn -
liches hinaushob , lebte stark in ihm . Es konnte Gläubigkeit
sein , Frommbeit , Fanatismus .

Ich beugte mich tiefer an sein Ohr und fragte leise in

ihn hinein : „ Schmerzt die Wunde ? "

„ Nichts ist ohne schmerz, " sagte er ; „ mich schmerzen die

tausendmal tausend Wunden , die jeder Tag schlägt : aus allen

aufgerisscncn Adern blutet mein Blut , mich durchzuckt�aller
Krampf der Stcrbcnlwn , meine Kehle zerreißt der Schrei
aller Gemordeten , und die Glut der Fiebernden loht mich
aus . . . "

„ isic lieben den Frieden, " flüsterte ich . „ Warum haben
Sie sich in den Kampf begeben ? — Was haben Sie erlebt ,
Beatus Mensch , daß Sie so wund sind , wund bis an die Hirn -
haut . . . ? "

„ Meine Seele ist durch das Leid der Welt gewandert ; nun
darf sie heimkehren und Ruhe haben antwortete er .
Heiligkeit tvar in diesem Mitfühlen aller Schicksale und strahlte

Aus ihm . . Unsere Stimmen klgngen gegeneinander wie Ruf



fröhlichen ' Kriege ? hinter sich . Man schauderte dar der Vernunft -
losigkeit . welche die Erde befallen , und selbst da ? sonst die « Not -
wciidigkeil " deZ Krieges saus xllrass vertretende Bürgertum be -
grüßte , wenn auch uneingestandenermaßen , brünstig jede
Bewegung , die dem Kriegsstrudel entgegenströmte . Entsetzt
sah man , wohin die Fahrt unter der bürgerlichen Auf -
fassung gegangen war . Soziologische Christianer , Herolde einer
bannverscheuchenden Weltidee , erschienen im Geprassel zusammen¬
stürzender Lehren diejenigen , welche , ohne von Eigennutz und
Schlagworten geleitet zu sein , sich der Ausdehnung des Kriegs -
blandes aus rein idealer Eesellschafis - und Weltauffassung eni -

g egenstemmten .
„ Bruder du , verlästerter und verfolgter ! " keimte es das erste

Mal in vielen bürgerlichen Herzen auf . „ Segensvolle Vernunft ,
die du allein im Iranken Brodem der Zeit verbliebest ! "

- - - In jenem Mai waren es die italienischen Sozialisten .
Und heute wenden sich die Augen des bei Vernunft gebliebenen

Bürgertums , man darf sagen der ganzen Welt , der russischen
und der mit ihr im Sinne der Friedensanbahnung Fühlung
nehmenden internationalen Sozialdemokratie zu. Von bösen
Krämpfen geschüttelt wird nach wie vor jenes russische Bürgertum ,
das nichl aus den Sieg auf dem Schlachtfelde , aus Eroberung ver -
zichlcn will , in Lethargie versunlen scheint noch immer gegenüber
der Herbeiführung des Friedens das den Ton angebende Bürgertum
hier und dort in Europa . Unverkennbar ist eS wieder der Sozia¬
lismus , der unentwegt und selbstlos die Fackel der Vernunft empor -
häli , an dem sich der Wellftiede entzünden muß . Der Sozialismus
nicht allein in Rußland , sondern auch in Deutschland und nament -
lich auch bei den nordischen Neutralen , welch ' letzterer sich äugen -
scheinlich in verdienstvoller Weise vermittelnd mit den russischen
Sozialisten in Verbindung gesetzt hat .

Wer im Bürgertum , dem nicht die Augen geschwollen sind bor
Vorurteilen , bösem Willen , der nicht shmpathisiert mit unnatürlichen
Verzerrungen der Landkarte , will — heute mehr denn je — die -
jenigen Sozialisten , die , abweichend von einer gewissen sich kriegS -
wülig geberoenden Sorte „ Sozialisten " bei den Westmächten , für
den Frieden eintreten , noch „ Utopisten " heißen ?

Fast dünkt es . als ob es lediglich die sozialistischen Ge¬
dankengänge sein werden , die schließlich in der Welt zur Woge
emporbranden , welche den Frieden ans zerfurchte Land trägt .

Wer will heute noch , wie vielfach im Beginn der KriegSwirren ,
sich unterfangen , vom „ Zusammenbruch des Kartenhauses der Inter¬
nationale " zu reden ? Wo alles gewankt hat und gestürzt ist , und
allein die reine selbstlose Lehre des Sozialismus >vie ein tröstliches
Evangelium blieb ?

Mehr denn je vertieft sich der Glaube , daß die blasse Theorie
weniger bei den Sozialisteu als bei anderen gehätschelt wurde .
daß dagegen Fleisch und Blut im Lchrsaal des Sozialismus zu
Hause ist .

ES werden — den Eindruck habe ich, namentlich in der letzten
Zeit , im vernünftig und täuschungslos gebliebenen Bürgertum , vor
allem aber in meiner Militärzeit gefunden — auS diesem Kriege
mehr Sozialisten heimkehren als hineingezogen find . Und wenn je
der sogenannte PazifizismuS seine LebenSbcrcchtignng erlangt hat ,
dann ist eS in diesem Kriege gewesen .

Käthe Kolkvitz .
Zu de « Ausstellung bei Cassirer .

Es ist nicht wahr , daß wir jemals gesagt hätten , die Kunst
dürfe keinen geistigen Inhalt haben , sie müsse sich damit zu -
frieden geben , optischen Gesetzen und der Empfänglichkeit der Sinne

zu genügen . Solche Theorie wäre Unsinn und würde , von jedem
starken Künstler , von jedem produktiven Willen , der das Gegenteil
bcabsichiigt , schonungslos durchbrochen werden . Worauf es an -
kommt , ist nur dieses : daß Geist und Form eine Einheit bilden .
Das Metaphysische muß von der Technik getragen werden , mutz in

ihr eingeschlossen sein , mutz aus jedem Strich hervorbrechen . Juso -
fern gibt cS keine große Kunst , die . nicht Bekenntnis von einer be -

sliminten Alst des Weltgefühls , der Menschlichkeit wäre . Die Form
ist das unsterbliche Gesäß für die höchsten und gcklärtcstcn
Regungen des Geistes ; die Form bleibt lebend , auch dann , wenn die
Umstände , die Leidenschaften und die Sehnsüchte , die sie hervor -
—. trieben haben , längst vergangen sind .

ui : d Widerhall . Mit einer großen und ruhigen Geste brach
cr das Gespräch ab und ließ die Lider schwer über den Glanz
der Augen fallen .

Gestalt und Wesen dieses Mannes aber folgten mir ,
durchdrangen selbst Schlaf und Traum . Auch der neue Tag
fand nrich nicht williger , Wunderliches zu glauben , Ungc -
lvöhnliches zu verneinen . Ich fand Beatus Mensch am Lager
eines Soldaten , den der Tod gezeichnet . Gr hatte sich stark
genng gefühlt , sich zu erheben , und als ich ihm seine Eigen -
Mächtigkeit verwies , lächelte cr sanft und sagte lcis : „ Leben
kann der Mensch allein/aber allein sterben ist schwer . . . Wo

sollte ich sein , wenn nicht bei den Sterbenden ? "

Ich ließ ihn nach seinem Willen tun ; cr saß bei den Ver -

wundeten und tröstete sie , ihr Schmerz wurde vor ihm stumm :
er sprach den Sterbenden vom Leben und sie glaubten , den

Sehnsüchtigen zeigte cr die Erfüllung und sie fanden Auf -

schwung , die Hoffnungslosen stählte er mit neuen Ver -

heißungen und vor den Wunden ließ er den Glanz kommenden

Friedens warm erstrahlen . Wunder quollen aus seinem
Wesen ; er gab sich hin an die Geschlagenen und sie empfingen
ihn , schmachtend nach Stillung und inbrünstig , wie eine Kom -
munion . Er aber stand in die ' em Geschehen zwischen Traum
und Wirklichkeit . Licht durchäderte die lastende Schwüle des

Raumes , und es spann sich um ihn wie eine heimliche Glorie .
Er war diesen Männern , die den Staub der Schlacht noch

au sich trugen , nicht fremd . Ich befragte diesen und jenen ;
irgendwo einmal war cr mit ihnen gewesen , so sehr sie auch
hier sich aus dem großen Ungefähr der Kampfplätze zu¬
sammengeworfen fanden . Irgendwo einmal hatte er mit
ihnen sein Brot geteilt , neben ihnen in der Ackerfurche ge -
schlafen , den Verband um ihre Wunden geschlungen , mit ihnen
unter der wählenden Hand des Todes gestanden . Und sie

hatten seine Macht innig und voll Demut empfunden .

Welcher Geist . stählte ihn auf zu solchem Handeln ! Auf -

ragend stand in ihin dieser Wille , gütig zu sein ; sich ganz zu

erfüllen in tief begriffener Sendung ; zu Haß , Grausamkeit ,

Tod und Schmerz als Gegensatz zu stehen ; das Gewicht dieses

ungeheuren Kriegsgeschehens auszizgleichen mit einer maß -
losen Opferliebe zu allem , was lebte .

Langsam begriff ich ihn und erkannte , daß er nicht fana -

tisch einer Idee gehorchte , sondern alles der Notwendigkeit
seines HsrzenS entsprang , daß nichts an ihm wissende Ge¬

bärde w « , sondern verzehrende Hingabe an die Not der Welt .

Aus dieser wilden , irrenden Menschheit strömte alle Güte

zusammen in einem Menschen ; sie bildete ibn zum sänftigenden
Ausgleich geaen Roheit , gegen Haß , gegen Taumel , gegen alle

Feindschaft , die die Zeit und die Geister überfinstcrtc ; sie

In solchem Sinne sagen wir , daß die Vläfter der Käthe Koll -

witz noch Kraft , Blut und Geist haben werden , wenn der Welt -
zustand , aus dem heraus sie gewachsen sind und den sie auf ' eine

äußerst gespannte , geladene Formel gebracht haben , zu den Sagen
und schreckhaften Urmärchen einer überwundenen Vergangenheit
gehören wird . In kommenden , glücklicheren Zeiten der Menschheit
werden die von der Not , vom Hunger und von der Verzweiflung
zernagten Gesichte , wie sie die Kollwitz in ihren Zeichnungen und

Radierungen gebannt hat , noch einmal vergessene und Über -
wundene Empfindungen vom Leide der damals Enterbten und sich
mühsam zum Licht Tastenden auslösen . Solche Ewigkeit hat sich
Käthe Gollwitz gesichert , nicht , weil sie eine soziale Agitatorin ist ,
nicht , weil sie sich von der Psychologie der Revolution entzünden
ließ , sondern nur darum , weil wirklich jede Faser ihres Daseins
und damit auch jede Hieroglyphe , die aus ihrer Hand strömt , ganz
durchtränkt sind vom Rhythmus der Zeit , vom Leiden und Sterben
des Volkes und von der großen Hoffnung auf ein zukünftiges
Reich . Alle große Kunst ist prophetisch , ist ein Schrei aus der

Tiefe und ein Flug zum Himmel .
Man sagt , daß dos , was die Käthe Kollwitz macht , häßlich

sei ; sie zeigt das Proletariat , schlcchternährtc , vom Schicksal be -

drängte , niedergedrückte , zermalmte Menschen , hungrige Menschen -
tierc . Sie zeigt Verzweifelte , Gehetzte , Verlorene ; sie zeigt , wie
die AuSgestoßencn zur Waffe greifen , um , von ihr getroffen , zu -
sammenzubrcchen . Sie zeigt die Raserei der Unterdrückten , den

blutigen Taumel um die Guillotine . Es ist eine ungezügelte
Wildheft in diesen Blättern ; angstvolle Gemüter können wohl er -

schrecken . Es lebt in diesen Blättern aber auch eine große , ver -
klärte Schönheit des Opfers und der Hingebung an das Gebot

der Bruderschaft . Käthe Kollwitz ist wahlverwandt mit dem Zola
des Germin - al und dem Gerhart Hauptmann der Weber und dcS

Harmele . Man erinnert sich vor diesen Dokumenten gequälter
Menschheft an das alte , halbblinde , zerschundene Grubenpferd , von
dem Zola erzählt , und <wie es Hauptmann sah ) an die feine
Süßigkeit , die Kinder ans den schmalen Blütenschäften armseligen
Klees zu saugen wissen .

Die ganze Innigkeit ihrer Seele aber zeigt Käthe Kollwitz ,
wenn sie die Gemeinsamkeit von Mutter und Kind , die Zueinander -
gehöngi ' eit , die Jneinandergehörigkeit solcher Liebe , solcher Hin -
gebung und solcher Hilflosigkeit erfühlt und in wenigen , von

Empfindung durchpulsten , zärtlich hingestreichelten , aber doch rauhen
und heftigen Strichen auf ein armselig Stück Papier bringt . �

Nur wenn Inhalt und Form sich durchdringen , gibt cS Kunst .
Das ist das Enstg - Plastische aller Gestaltung . Geist durch Fleisch ,
und Sinnlichkeit in der Verklärung . Askese im Rausch , und

Leidenschaft in der Armseligkeit . An dem Werk der Käthe Kolkwitz ,
die die Tochter eines freireligiösen Predigers und die Frau eines

Armenarztes ist , deren ganzes , warmes Herz zugleich dem Volke

und der Kunst , dem Leide und der Sehnsucht gehört , wird die

Zeugungskraft solch eines Dualismus offenbar .
Robert Breuer .

Eine prähistorische Gperation .
lieber zwei au vorgeschichtlichen menschlichen Schädeln ent -

deckte , einwandfrei nachweisbare operative Eingriffe veröffentlicht
ein Mitarbeiter der „ Naturwissenschaftlichen Wochenschrift " ans

eigener Anschauung eine höchst interessante Studie . Die besagten
Schädel , die aus dem an Funden reichen Gräberfeld bei Münsingen
unweit Bern stammen und im Historischen Museum der schweize -
rischen Bundeshauptstadt untergebracht sind , weisen nämlich beide

sog . Trepanationsösfnungen auf , d. h. knochenchirurgische Eingriffe ,
durch die setnerzeft die Schädelhöhle eröffnet worden ist . Der eine
Schädel zeigt eine einzige , nach rückwärts in eine Spalte aus -
laufende Oeffnung , der andere zwei einander symmetrisch gegen -
überliegende nahezu kreisförmige Löcher in den Scheitelbeinen . Die
Durchmesser der Oeffnungen beiragen 3 bis ö Zentimeter .

Bei Betrachtung des Fundes drängt sich die Frage auf , womit
der vorgeschichtliche Operateur die starke Schädeldecke des Menschen
durchsetzt haben mag , da ihm doch die notwendigen Instrumente ,
wie Meißel und Trepan , fehlten . Es liegt nahe , anzunehmen , daß
zur Ausführung der Operation Sand und Stein gedient haben ,
solcher Art , daß man mit Steinwerkzeugcn den Knochen durch -
arbeitete , wobei der Sand zur Erhöhung der Reibung zwischen
Knochen und Stein gebrocht wurde . Wenigstens spricht die Be -
fchafienbeit des Randes für diese Art der Eröffnung der Schädel -
höhle . Man schliff also das Schädeldach gleichsam durch . Das eine

stellte in ihm die ausgerottete Friedlichkeit wieder her und

erlöste die Leidenden von der Brutalität des Krieges . In
diesem Sinne ging er als Erlöser über die Felder des Blutes
und hinterließ auf seinem Wege die Spur der Milde ; er trug
das heilige Feuer der Liebe durch die Nacht von Haß , und sein

Auge verhieß Friede , der kommend war . Das Tun seiner
Güte überflog die rohe Gewalttat , die ihn unchrauste , und

seine Friedlichkeit gipfelte über Getümmel , Fieber , Raufch
und Feindseligkeit wie ein kristallenes Gebirge in reineres

Licht . . .
Ich sah Beatus Mensch am Abend wieder und fand ihn

bleich ruhend auf dämmeriges Lager versunken . Feierlichkeit
lag über Gesicht und Gestalt gebreitet . In seinen� Augen
wachte schlaffern aller Wille und alle Freudigkeit zu Güte und

Liebe , Demut und jede Bereitschaft .
Ich neigte mich zu ihm und sagte : „ Schlafen Sie . . .

Schlaf heilt und stärkt , und Sie müssen müde sein . .
Er antwortete leise : „ Ich muß wachen und warten . . . "
„ Warten ? Auf wen ? " fragte ich .
„ Auf den , der mich heimruft, " sagte er und fügte hinzu :

„. . . den Tod . . . "

„ Wer spricht hier von Tod ? " rief ich mit Verwundern .

„ An einer iolcheu Wunde stirbt man nicht . . . "
Da hob er seine Hand in das sanfte Scheinen des Lichts

und sagte : „ Ich sterbe nicht an meiner Wunde — aber ick

sterbe an den Wunden der Welt . .
" Und er wandte den Kopf

ruhig und bedeutsam zur Seite und schwieg .
Er lvar fieberfrei und hatte Kraft genug , zu leben , seine

Wunde war ungefährlich . Woher diese Voraussicht nahen
Sterbens ? Vielleicht war es nur das gesteigerte , erschöpfende
Mitfühlen der Not , die Menschen litten , deren Kreuzträger
er sich fühlte . Und ich war voll Unruhe um das Schicksal ,
das mir so nah sich vollendete .

Am nächsten Morgen untersuchte ich Beatus Mensch und

zog einen zweiten Arzt hinzu , weil ich allein nicht Verant -

Wartung tragen wollte : doch die Wunde war rein und gut .
Aber Veränderung breitete sich schon in ihm an ? ; er hielt den
herben Mund geschlossen wie zu ewigem Schweigen , und die

Augen sahen nach innen . Gegen Mittag siel rotes Fieber
ungestüm über ihn her : stumm lag er und glühte , als verzehre
der Leib sich opfernd in einer letzten Tat der Liebe für die
unftiWare Not der Menschheit .

In der dritten Nacht starb cr . Ich erwartete , daß wie

durch mich ein Beben und Reißen durch die Erde gehe , aber
der alte Planet schwieg und hüllte sich tiefer in Nacht .

Vom Sterbelager traten wir ins Freie hinaus . Finster
siuierte . Nacht in das zertrümmerte Dorf . In der Ferne

Grab enthielt aicher dem Scbädcl auch nmb das zugehörige Skelett ,
das aber ziemlich mürbe mar . Am Schädel fanden sich zwei
Bronzefibeln , an einem Fuß eine Rosette aus rotem Email . Diese
Schmuckgegenstände sowie die Bestattung sprechen gegen die An -
nähme , daß es sich um Mord oder Menschenfresser gebändelt habe ,
die Deutung aus Operation also hinfällig iuäre . Ebenso ist die

Vermutung , daß es sich um einen Schädelbrucki handeln toürd . ' ,
auszugeben , da bei diesem der Rand des Loches nicht rund sein
lönnte , sondern scharfe Zacken ausweisen müßte .

Nur bei einem Schädel lveisen die TrepanationSoffturngen
Synrptome von Heilung auf , ein Zeichen , daß sein Besitzer erst
einige Zeit nach dem schweren Eingriff verschied . Ter andere
Schädel spricht indes dafür , daß der so behandelte Patient gleich nach
der Operation zugrunde ging . Mit diesen interessanten Funden
wurden auch Bronzegegenstände gehoben , als Beweis , daß die
Schädel aus der Bronzezeit stammen . Doch sollen bereits in der

Steinzeit solche Eingriffe vorgenommen worden sein . Schließlich
interessiert noch , bei welchen Krankheiten die Operation ausgeführt
worden sein mag . Einen Fingerzeig geben uns bei dieser Frage
die Naturvölker unserer Tage , i ' luch bei ihnen wird die Trcjw -
nation vorgenommen , und zwar gegen Epilepsie , Irrsinn und vor
allem aus abergläubischen Gründen . Letztere werden in vor -

geschichtlicher Zeit die Hmiptveranlasirmg gegeben haben , da der

llrmensch jenen hohen Grad medizinischen Wissens , wie gerade die

Trepanation ihn voraussetzt , dock) nicht inne hatte .

�Kalteriesen " im Tierreich .
Die Tbeorie ) daß kaltes Klima geeignet sei , einen Riesenwuchs

bei den Tieren hervorzurufen , bildet seit bereits mehr als öt>

Jahren den Gegenstand zahlreicher wissenschaftlicher ' Beobachtungen .
Die Behauptung selbst wurde zuerst von dem deutschen Zoologen
Bergmann aufgestellt und mit dem physikalisch unleugbaren Satz
begründet , daß ein Körper um so weniger Wärme abgibt , se ge -
ringer im Verhältnis zum Körperinhält seine Oberfläche ist .
Hieraus mußte man schließen , daß größere Tiere mit ihrem be -
deutenden Körperinhalt bcsmchcrs befähigt sind , ihre Körperwärme
gegen den Einfluß niedriger Außentemperaturen zu schützen . All -

gemein gültig ist jedoch diese Anschauung in der Praxis nicht , da

sa bekanntlich die heißesten Gegenden der� Erde einzelne größte
Tierarten aufweifen , ivie z. B. die Giraffe und den Elefanten .
Innerhalb der Tierrasscn selbst ist aber nach den in der Natur -

wissenschaftlichen Umschau von Dr . Lippschütz mitgeteilten For -
schungen Hans v. Bötfichers tatsächlich festzustellen , daß kältere

Regionen größeren Körperumfcmg heranbilden . Der Rabe z. B. ,
der so ziemlich über die ganze Erde verbreitet ist , kommt in auf -
fallend großen Formen im nordischen Gebiet vor , seine bemerlcits -
werte Riesengestalt erreicht er in dem während des Winters be -

sonders kalten Tibetgebiet . Diese Unterschiede sind selbst innerhalb
engerer Grenzen zu bemerken . In den kälteren Gebieten d - r

Schweiz und in dm österreichischen Alpen ist der gewöhnliche Kolk -
rabe viel größer als in den wärmeren Gegenden Ungarns . Den

Größenrekord , wenn man so sagen darf , halten die Raben im

äußersten Norden von Ülmerika inne . Ein im Berliner Museum
für Naturkunde befindliches Exemplar dieser Gattung ist nicht

weniger als 10 Zentimeter länger als die bei uns bekannten Raben .

Aehnliche Beobachtungen ließen sich auch an Säugetieren anstellen .
Der Ameisenigel ist im wärmeren Neu - Guinea bedeutend kleiner
als im kälteren Tasmanien , das Känguruh uiimnt von Norden nach
Süden sichtbar cm Größe ab . Auch der Iltis ist in Skandinavien

größer als etwa in Spanien . Das gleiche gilt für Steinböcke ,

Gemsen , Rehe und selbst Raubtiere wie den Jaguar . Man kann

also wohl behaupten , daß zumindest dieselbe Tierrasse im kalten
Gebiet größere Körpersorrnen hat als im warmen . Ucbrigcns sind
ja auch bekanntlich die Bewohner nördlicher Länder im Durch -

schnitt größer als die der Tropen .

Notize » .

— Vorträge . Hebet „ Die Sonne und ihre Flecken ' spricht
Dr . Archenhold Dienstag , 1. Mai , abends 7 Uhr , in der Treptow -
Sternwarte . — In der Urania ipricht Mittwoch Dr . Seibt über :

„ Die Aushungerung Englands " . Sonnabend Kapitänleutnani van
Bcbber über : „ Unser Kreüzergeschwader " . Am Sonntag wicderholtPro i.

Schwahn seinen Vortrag : „ Werden und Vergehen im Weltcnraum " .

— Theaterchronik . Im königlichen Opernhause wird am
6. Mai , mittags 12 Uhr . die Alt - Bcrliner Posse „ K y r i tz - P y r i tz "
in einer besonderen Veranstaltung zum Besten der KriegSiürsorge des

österreich - ungarischen Generalkonsulals von den ersten Kräften des Hof -

iheaterS und hervorragender Gäste anderer Berliner Bühnen aufgeführt .
— Musikchronik . Zum Musikfest im ZirkuS Schumann am

7. Mai wird eine öffentliche Hauptprobe am Sonntag , den 6. Mai ,

vormittags Uhr stattfinden . Programm : Frithjof , Aida ( 1600

Sänger und Musikeri , Kaisermarich von Wagner .

brannten die Erdölquellen , und Erde und Himmel schmolzen
in unermeßlichem Glühen zusammen . Ich berührte den Arm

des jungen Arztes , der neben mir stand , und fragte an ihn
vorbei in die brennende Nacht : „ Was glauben Sie , woran

dieser Mann gestorben ist ? . . . "
_

Und sah , wie er sein Gesicht mir zudrehte , und unbeirrt

und mit einer Nüchternheit , um die ich ihn beneidete , ant¬

wortete cr : „ Ich habe Starrkrampf festgestellt : seine Ver -

Wundimg war nicht tödlich . "
„ Nein, " sagte ich, „ an dieser Wunde konnte er nicht

sterben . . . "
Und ich dachte darüber nach , daß in der Nacht seines

Sterbens das Land brannte .

„ Die Güte aller Völker und Zeiten war in ihm erstanden, "
sagte ich.

„ Wen meinen Sie ? " fragte mein Begleiter befremdet .
„ Den Mann , der eben starb, " entgegnete ich .

Um uns gefror lauschende Stille . . . Ich fühlte mich ein -

sam und ins Leere gestellt . Und während mein aufgescheuchtes
Denken in Nahem einen Halt suchte , sah ich , wie sich am Hori -
zont aus Rauch und Brand ein gewaltiger Schatten erhob und

mit ausgebreiteten Armen in den Himmel ragte ; und er

neigte sich und horchte in die seufzende Nacht .

Posten im Schnee .
So lautlos still steht oft um uns die Zell
Als sei sie in der klaren Winterluft

Gleich den vermummten Tannen , wcißgepufft
Und wattebäuschig träumend eingeschneit .

Der Stunden Gleichmaß loechselt und vergeht
In Zwangsgewohntcm Denken und Beginnen ,
Des Daseins inhaltlose Tropfen rinnen
Wie Sand , der leise von der Böschung weht .

Es ist , als hielte alles Leben Rast
Von farbengrellem , wundgehetztein Jagen ,
Und waS wir funkelnd einst in uns getragen ,
Liegt unter meilenbleichem Weiß vermaßt .

Da plärrt etil Aincnschlag . Und jach
Schmutzt sich die Luft mit widrigen Gerüchen ,
Der Schnee zerbirst in schwarzen Wolkenbrüchcn :

Schreiend krampst sich erstarrtes Wüten wach .

Erich Kuttnr »
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